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Al tempo stesso Großstadtroman, romanzo della metropoli Berlino alla fine degli anni 
Venti, e Entwicklungsroman, romanzo di formazione – sociale più che morale – del prota-
gonista, che dopo quattro anni di detenzione per aver ucciso la sua compagna deve nuova-
mente imparare a vivere nella grande città e insieme agli altri, Berlin Alexanderplatz offre 
un sincero spaccato della società moderna, della lotta per l’esistenza di tutta una schiera di 
individui alienati, oppressi dalle condizioni socioeconomiche, che poco hanno da perdere e 
ancor meno da guadagnare.
Uscito dalla prigione, Franz Biberkopf è fermamente deciso a condurre una vita onesta, ma 
sul suo cammino di ‘uomo dabbene’ incontra infinite difficoltà: i sobborghi di Berlino, ani-
mati da ladri, malviventi, sgualdrine e alcolizzati, attirano a sé il povero Franz, cercano di 
inghiottirlo, tant’è che l’uomo si trova arrestato un’altra volta, benché innocente. Egli viene 
infatti tradito da Reinhold, un uomo che ritiene amico: questi si invaghisce di Mieze, una ra-
gazza che si prostituisce per Franz e con il quale, a suo modo, ha una relazione sentimentale, 
e tenta di possederla. Vistosi respinto dalla ragazza, Reinhold la uccide brutalmente e fa ri-
cadere la colpa su Franz. Distrutto dal dolore e dal senso di impotenza, il protagonista deci-
de di lasciarsi morire. Viene dunque ricoverato in un manicomio criminale, dove è perse-
guitato da incubi e visioni – una di queste, la morte, si intrattiene a parlare con lui, aprendo 
gli occhi di Franz al mondo esterno e all’esistenza umana. Questo colloquio si dimostra ca-
tartico e «il nuovo Biberkopf» (che il narratore ribattezza Karl), finalmente scagionato e li-
berato, può tornare nella sua città e iniziare a lavorare onestamente in una fabbrica.
La storia dei perdenti del mondo moderno – e l’eroe-antieroe Franz non fa eccezione, per-
ché avanza sì verso la libertà (come suggeriscono le ultime righe del romanzo) ma dovrà 
presto confrontarsi con una marcia di guerra – è narrata con un linguaggio e uno stile alta-
mente sperimentali. Audacia verbale di origine espressionista da un lato e attenta disamina 
della realtà urbana e umana sulla scia della Neue Sachlichkeit dall’altro si mischiano abil-
mente in un romanzo che smaschera senza pietà e con amara ironia le bassezze, lo squallore 
di larghi strati della società. L’autore non riesce però a trattenere un sentimento di sincera 
tenerezza per questi ‘ultimi’ in balia di forze più grandi di loro. La libera associazione di 
idee e soprattutto la tecnica del montaggio (Montagetechnik) caratterizzano quest’opera di 
Döblin, che ben si presta a essere trasposta in forma cinematografica (già nel 1931, ad opera 
del regista Phil Jutzi; da ricordare vi è poi il film per il piccolo schermo in 13 puntate più un 
epilogo di Rainer Werner Fassbinder del 1980).
Il romanzo si presenta articolato in nove «libri», ognuno introdotto da un lapidario riassun-
to di ciò che verrà raccontato nelle pagine a seguire. All’interno di ogni libro, poi, vi sono 
titoletti che talvolta anticipano quanto sta per succedere, altre volte commentano i fatti, al-
tre ancora alludono più o meno chiaramente al soggetto o all’argomento dell’immediata 
narrazione. In apertura dell’opera vi è una sorta di prologo in cui il narratore spiega in 
estrema sintesi la storia che presenterà al lettore, la storia di un uomo che, come molti altri, 
vuole «pretendere dalla vita più che il pane quotidiano», ma dovrà poi imparare ad accon-
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tentarsi di quanto il destino gli ha riservato. Di seguito si propone l’inizio del quinto libro, in 
cui la brulicante vita della Babele-Berlino pare prendere il sopravvento sul racconto – così 
come sull’esistenza del protagonista.

Fünftes Buch

Eine rasche Erholung, der Mann steht wieder da, wo er stand, er hat nichts dazugelernt 
und nichts erkannt. Jetzt fällt der erste schwere Streich auf ihn. Er wird in ein Verbrechen hi-
neingerissen, er will nicht, er wehrt sich, aber er muß müssen.

Er wehrt sich tapfer und wild mit Händen und Füßen, aber es hilft nichts, es geht über ihn, 
er muß müssen.

Wiedersehn auf dem Alex, Hundekälte.
Nächstes Jahr, 1929, wird’s noch kälter

Rumm rumm wuchtet vor Aschinger auf dem Alex die Dampframme. Sie ist ein Stock hoch, 
und die Schienen haut sie wie nichts in den Boden.

Eisige Luft. Februar. Die Menschen gehen in Mänteln. Wer einen Pelz hat, trägt ihn, wer kei-
nen hat, trägt keinen. Die Weiber haben dünne Strümpfe und müssen frieren, aber es sieht 
hübsch aus. Die Penner haben sich vor der Kälte verkrochen. Wenn es warm ist, stecken sie 
wieder ihre Nasen raus. Inzwischen süffeln sie doppelte Ration Schnaps, aber was für wel-
chen, man möchte nicht als Leiche drin schwimmen.

Rumm rumm haut die Dampframme auf dem Alexanderplatz. Viele Menschen haben Zeit 
und gucken sich an, wie die Ramme haut. Ein Mann oben zieht immer eine Kette, dann pafft 
es oben, und ratz hat die Stange eins auf den Kopf. Da stehen die Männer und Frauen und 
besonders die Jungens und freuen sich, wie das geschmiert geht: ratz kriegt die Stange eins 
auf den Kopf. Nachher ist sie klein wie eine Fingerspitze, dann kriegt sie aber noch immer 
eins, da kann sie machen, was sie will. Zuletzt ist sie weg, Donnerwetter, die haben sie fein 
eingepökelt, man zieht befriedigt ab.

Alles ist mit Brettern belegt. Die Berolina stand vor Tietz, eine Hand ausgestreckt, war ein 
kolossales Weib, die haben sie weggeschleppt. Vielleicht schmelzen sie sie ein und machen 
Medaillen draus.

Wie die Bienen sind sie über den Boden her. Die basteln und murksen zu Hunderten rum 
den ganzen Tag und die Nacht.

Ruller ruller fahren die Elektrischen, Gelbe mit Anhängern, über den holzbelegten Alexan-
derplatz, Abspringen ist gefährlich. Der Bahnhof ist breit freigelegt, Einbahnstraße nach der 
Königstraße an Wertheim vorbei. Wer nach dem Osten will, muß hinten rum am Präsidium 
vorbei durch die Klosterstraße. Die Züge rummeln vom Bahnhof nach der Jannowitzbrücke, 
die Lokomotive bläst oben Dampf ab, grade über dem Prälaten steht sie, Schloßbräu, Ein-
gang eine Ecke weiter.
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Über dem Damm, sie legen alles hin, die ganzen Häuser an der Stadtbahn legen sie hin, 
woher sie das Geld haben, die Stadt Berlin ist reich, und wir bezahlen die Steuern.

Loeser und Wolff mit dem Mosaikschild haben sie abgerissen, 20 Meter weiter steht er 
schon wieder auf, und drüben vor dem Bahnhof steht er nochmal. Loeser und Wolff, Ber-
lin-Elbing, erstklassige Qualitäten in allen Geschmacksrichtungen, Brasol, Havanna, Mexiko, 
Kleine Trösterin, Liliput, Zigarre Nr.8, das Stück 25 Pfennig, Zigarillos Nr.10, unsortiert, Suma-
tradecke, eine Spezialleistung in dieser Preislage, in Kisten zu hundert Stück, 10 Pfennig. Ich 
schlage alles, du schlägst alles, er schlägt alles mit Kisten zu 50 Stück und Kartonverpackung 
zu 10 Stück, Versand nach allen Ländern der Erde, Boyero 25 Pfennig, diese Neuigkeit brach-
te uns viele Freunde, ich schlage alles, du schlägst lang hin.

Neben dem Prälaten ist Platz, da stehen die Wagen mit Bananen. Gebt euren Kindern Ba-
nanen. Die Banane ist die sauberste Frucht, da sie durch ihre Schale vor Insekten, Würmern 
sowie Bazillen geschätzt ist. Ausgenommen sind solche Insekten, Würmer und Bazillen, die 
durch die Schale kommen. Geheimrat Czerny hat mit Nachdruck darauf hingewiesen, daß 
selbst Kinder in den ersten Lebensjahren. Ich zerschlage alles, du zerschlägst alles, er er-
schlägt alles.

Wind gibt es massenhaft am Alex, an der Ecke von Tietz zieht es lausig. Es gibt Wind, der 
pustet zwischen die Häuser rein und auf die Baugruben. Man möchte sich in die Kneipen 
verstecken, aber wer kann das, das bläst durch die Hosentaschen, da merkst du, es geht was 
vor, es wird nicht gefackelt, man muß lustig sein bei dem Wetter. Frühmorgens kommen die 
Arbeiter angegondelt, von Reinickendorf, Neukölln, Weißensee. Kalt oder nicht kalt, Wind 
oder nicht Wind, Kaffeekanne her, pack die Stullen ein, wir müssen schuften, oben sitzen die 
Drohnen, die schlafen in ihre Federbetten und saugen uns aus.

Aschinger hat ein großes Café und Restaurant. Wer keinen Bauch hat, kann einen kriegen, 
wer einen hat, kann ihn beliebig vergrößern. Die Natur läßt sich nicht betrügen! Wer glaubt, 
aus entwertetem Weißmehl her-gestellte Brote und Backwaren durch künstliche Zusätze 
verbessern zu können, der täuscht sich und die Verbraucher. Die Natur hat ihre Lebensge-
setze und rächt jeden Mißbrauch. Der erschütterte Gesundheitszustand fast aller Kulturvöl-
ker der Gegenwart hat seine Ursache im Genuß entwerteter und künstlich verfeinerter Nah-
rung. Feine Wurstwaren auch außer dem Haus, Leberwurst und Blutwurst billig.

Das hochinteressante ›Magazin‹ statt eine Mark bloß 20 Pfennig, die ›Ehe‹ hochinteressant 
und pikant bloß 20 Pfennig. Der Ausrufer pafft Zigaretten, hat eine Schiffer-mütze auf, ich 
schlage alles.

Von Osten her, Weißensee, Lichtenberg, Friedrichshain, Frankfurter Allee, türmen die gel-
ben Elektrischen auf den Platz durch die Landsberger Straße. Die 65 kommt vom Zentral-
viehhof, der Große Ring, Weddingplatz, Luisenplatz, die 76 Hundekehle über Hubertusallee. 
An der Ecke Landsberger Straße haben sie Friedrich Hahn, ehemals Kaufhaus, ausverkauft, 
leergemacht und werden es zu den Vätern versammeln. Da halten die Elektrischen und der 
Autobus 19 Turmstraße. Wo Jürgens war, das Papiergeschäft, haben sie das Haus abgeris-
sen und dafür einen Bauzaun hingesetzt. Da sitzt ein alter Mann mit einer Arztwaage: Kon-
trollieren Sie Ihr Gewicht, 5 Pfennig. O liebe Brüder und Schwestern, die ihr über den Alex 
wimmelt, gönnt euch diesen Augenblick, seht durch die Lücke neben der Arztwaage auf 
diesen Schuttplatz, wo einmal Jürgens florierte, und da steht noch das Kaufhaus Hahn, leer-
gemacht, ausgeräumt und ausgeweidet, daß nur die roten Fetzen noch an den Schaufens-
tern kleben. Ein Müllhaufen liegt vor uns. Von Erde bist du gekommen, zu Erde sollst du wie-
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der werden, wir haben gebauet ein herrliches Haus, nun geht hier kein Mensch weder rein 
noch raus. So ist kaputt Rom, Babylon, Ninive, Hannibal, Cäsar, alles kaputt, oh, denkt daran. 
Erstens habe ich dazu zu bemerken, daß man diese Städte jetzt wieder ausgräbt, wie die Ab-
bildungen in der letzten Sonntagsausgabe zeigen, und zweitens haben diese Städte ihren 
Zweck erfüllt, und man kann nun wieder neue Städte bauen. Du jammerst doch nicht über 
deine alten Hosen, wenn sie morsch und kaputt sind, du kaufst neue, davon lebt die Welt.

Die Schupo beherrscht gewaltig den Platz. Sie steht in mehreren Exemplaren auf dem 
Platz. Jedes Exemplar wirft Kennerblicke nach zwei Seiten und weiß die Verkehrsregeln aus-
wendig. Es hat Wickelgamaschen an den Beinen, ein Gummiknüppel hängt ihm an der rech-
ten Seite, die Arme schwenkt es horizontal von Westen nach Osten, da kann Norden, Süden 
nicht weiter, und der Osten ergießt sich nach Westen, der Westen nach Osten. Dann schaltet 
sich das Exemplar selbsttätig um: Der Norden ergießt sich nach Süden, der Süden nach Nor-
den. Scharf ist der Schupo auf Taille gearbeitet. Auf seinen erfolgten Ruck laufen über den 
Platz in Richtung Königstraße etwa 30 private Personen, sie halten zum Teil auf der Schut-
zinsel, ein Teil erreicht glatt die Gegenseite und wandert auf Holz weiter. Ebenso viele ha-
ben sich nach Osten aufgemacht, sie sind den andern entgegengeschwommen, es ist ihnen 
ebenso gegangen, aber keinem ist was passiert.

Es sind Männer, Frauen und Kinder, die letzteren meist an der Hand von Frauen. Sie alle 
aufzuzählen und ihr Schicksal zu beschreiben, ist schwer möglich, es könnte nur bei einigen 
gelingen. Der Wind wirft gleichmäßig Häcksel über alle. Das Gesicht der Ostwanderer ist in 
nichts unterschieden von dem der West-, Süd- und Nordwanderer, sie vertauschen auch ih-
re Rollen, und die jetzt über den Platz zu Aschinger gehen, kann man nach einer Stunde vor 
dem leeren Kaufhaus Hahn finden. Und ebenso mischen sich die, die von der Brunnenstraße 
kommen und zur Jannowitzbrücke wollen, mit den umgekehrt Gerichteten. Ja, viele biegen 
auch seitlich um, von Süden nach Osten, von Süden nach Westen, von Norden nach Osten. Sie 
sind so gleichmäßig wie die, die im Autobus, in den Elektrischen sitzen. Die sitzen alle in ver-
schiedenen Haltungen da und machen so das außen angeschriebene Gewicht des Wagens 
schwerer. Was in ihnen vorgeht, wer kann das ermitteln, ein ungeheures Kapitel. Und wenn 
man es täte, wem diente es? Neue Bücher? Schon die alten gehen nicht, und im Jahre 27 ist 
der Buchabsatz gegen 26 um soundso viel Prozent zurückgegangen. Man nehme die Leute 
einfach als Privatpersonen, die 20 Pfennig bezahlt haben, mit Ausnahme der Besitzer von Mo-
natskarten und der Schüler, die nur 10 Pfennig zahlen, und da fahren sie nun mit ihrem Ge-
wicht von einem Zentner bis zwei Zentner, in ihren Kleidern, mit Taschen, Paketen, Schüsseln, 
Hüten, künstlichen Gebissen, Bruchbändern über den Alexanderplatz und bewahren die ge-
heimnisvollen langen Zettel auf, auf denen steht: Linie 12 Siemensstraße DA, Gotzkowskistra-
ße C, B, Oranienburger Tor C, C, Kottbuser Tor A, Geheimnisvolle Zeichen, wer kann es raten, 
wer kann es nennen und wer bekennen, drei Worte nenn ich dir inhaltschwer, und die Zettel 
sind viermal an bestimmten Stellen gelocht, und auf den Zetteln steht in demselben Deutsch, 
mit dem die Bibel geschrieben ist und das Bürgerliche Gesetzbuch: Gültig zur Erreichung des 
Reiseziels auf kürzestem Wege, keine Gewähr für die Anschlußbahn. Sie lesen Zeitungen ver-
schiedener Richtungen, bewahren vermittels ihres Ohrlabyrinths das Gleichgewicht, nehmen 
Sauerstoff auf, dösen sich an, haben Schmerzen, haben keine Schmerzen, denken, denken 
nicht, sind glücklich, sind unglücklich, sind weder glücklich noch unglücklich.

Rumm rumm ratscht die Ramme nieder, ich schlage alles, noch eine Schiene. Es surrt über 
den Platz vom Präsidium her, da nieten sie, da schmeißt eine Zementmaschine ihre Ladung 
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um. Herr Adolf Kraun, Hausdiener, sieht zu, das Umkippen der Wagen fesselt ihn enorm, du 
schlägst alles, er schlägt alles. Er lauert immer gespannt, wie die Lore mit Sand auf der einen 
Seite hoch-geht, da kommt die Höhe, bums, und nun dreht sie sich. Man möchte nicht so aus 
dem Bett geschmissen sein. Beine hoch, runter mit dem Kopf, da liegst du, kann einem was 
passieren, aber die machen das egal weg.

Franz Biberkopf hat wieder den Rucksack um und verkauft Zeitungen. Er hat sein Quartier 
gewechselt. Das Rosenthaler Tor hat er verlassen, er steht am Alexanderplatz. Er ist völlig auf 
dem Damm, 1,80 groß, sein Gewicht ist runter, aber es trägt sich leichter. Auf dem Kopf hat 
er die Zeitungsmütze.


